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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lean Procurement: Verschwendungsarmer
Beschaffungsprozess nach Lean-Prinzipien
Lean Procurement bezeichnet die konsequente Anwendung von Lean-Prinzipien auf den gesamten

Beschaffungsprozess – von der Bedarfsanmeldung über die Ausschreibung bis zur Bestellung,

Wareneingang und Rechnungsprüfung. Ziel ist es, Verschwendungsarten wie Wartezeiten,

Doppelerfassungen, überflüssige Abstimmungsrunden und übergroße Bestände systematisch zu

eliminieren. Für industrielle Einkäufer bedeutet dies kürzere Durchlaufzeiten, geringere

Prozesskosten und eine höhere Lieferfähigkeit ohne Qualitätseinbußen.

Das Wichtigste in Kürze
• Lean Procurement überträgt die sieben Verschwendungsarten des Lean Management auf

Einkaufsprozesse.

• Typische Hebel sind Standardisierung, Digitalisierung und die Reduzierung von Schnittstellen und

Freigabestufen.

• Kernkennzahlen sind Durchlaufzeit BANF-PO, Three-Way-Match-Rate und Process Cost per

Purchase Order.

• Eine saubere Datenbasis, etwa durch Attributpflege Materialstamm und Automatische

Spend-Klassifizierung, ist Voraussetzung.

• Lean Procurement ist kein einmaliges Projekt, sondern eine kontinuierliche Verbesserung des

Prozesses (Kaizen).

Definition: Lean Procurement
Lean Procurement ist die methodische Anwendung von Lean-Management-Prinzipien auf

Beschaffungsprozesse. Im Mittelpunkt steht die Identifikation und Beseitigung von Verschwendung

(Muda) entlang der gesamten Wertschenkette des Einkaufs – von der Bedarfsmeldung bis zur

bezahlten Bestellung.

Abgrenzung zum klassischen Einkaufsprozess

Der klassische Einkaufsprozess ist häufig funktionsorientiert organisiert: Die Bedarfsabteilung meldet,

der Einkauf beschafft, der Wareneingang prüft, die Buchhaltung zahlt – mit zahlreichen Schnittstellen,

Medienbrüchen und Wartezeiten. Lean Procurement betrachtet stattdessen den gesamten Prozessfluss

aus Kundensicht: Wer liefert wem was in welcher Zeit? Verschwendung entsteht dort, wo Informationen

doppelt erfasst, Freigaben mehrfach eingeholt oder Positionsartikel einzeln statt gebündelt bestellt

werden. In der Praxis zeigen sich die größten Hebel typischerweise im C-Teile-Bereich und bei

indirekten Gütern, wo das Bestellvolumen hoch, der Stückwert jedoch gering ist.

• Funktionsorientiert: viele Schnittstellen, Stabsabstimmungen, Papierprozesse

• Prozessorientiert (Lean): Standardfall ohne menschliche Zwischenschritte
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Die Verschwendungsarten im Einkauf

Die klassischen sieben Verschwendungsarten lassen sich direkt auf die Beschaffung übertragen.

Überproduktion entspricht dem Auflegen übergroßer Losgrößen oder unnötiger Rahmenbestellungen;

Wartezeit entsteht durch langsame Freigabeketten oder das Warten auf fehlende Zeichnungen;

Bewegung meint das mehrmalige Weiterreichen einer Anforderung. Überprüfungs- und

Korrekturaufwand zeigt sich in fehlerhaften Bestellungen, Nachfragen beim Lieferanten und

abweichenden Rechnungen. Auch ungenutzte Mitarbeiterpotenziale zählen: Wenn Einkäufer den

Großteil ihrer Zeit mit Transaktionsabwicklung statt mit Lieferantenentwicklung verbringen, ist das

Prozessdesign ursächlich dafür.

• Wartezeiten: Freigaben, fehlende Spezifikationen, Lieferantenrückfragen

• Doppelarbeit: Mehrfacherfassung, manuelle Kontierung, E-Mail-Abstimmungen

• Überbestände: zu große Losgrößen, unnötige Sicherheitsbestände (vgl. Days Inventory

Outstanding)

Methoden und Vorgehen im Lean Procurement
Lean Procurement folgt einem bewährten Ablaufmuster: Wert aus Kundensicht definieren, den

Wertstrom abbilden, Verschwendung identifizieren, Fluss schaffen, ziehen statt schieben und

kontinuierlich verbessern. Auf den Einkauf übersetzt heißt das: den Bedarfs- bis

Zahlungsprozess(end-to-end) messen, Engpässe beseitigen und den Standardfall automatisieren.

Value-Stream-Analyse des Beschaffungsprozesses

Der Einstieg ist eine Value-Stream-Map des Beschaffungsprozesses. Sie erfasst für jeden Teilschritt die

Bearbeitungszeit, die Wartezeit und die Fehlerquote – etwa von der Bedarfsanmeldung über die

Angebotsprüfung bis zur Bestellfreigabe. In der Praxis liegt die reine Bearbeitungszeit häufig nur bei

einem Bruchteil der Gesamtdurchlaufzeit; der Rest ist Wartezeit. Genau hier setzt Lean an:

Freigabestufen reduzieren, parallele statt sequenzielle Abstimmungen einführen und Standardfälle ohne

Einzelfreigabe durchlaufen lassen. Wichtig ist, mit realen Prozessdaten zu arbeiten, nicht mit dem

Soll-Ablauf aus dem Prozesshandbuch.

• Ist-Prozess mit Durchlaufzeiten pro Schritt aufnehmen

• Verschwendungsquellen priorisieren (Pareto-Prinzip)

• Soll-Prozess mit klar definierten Standardfällen und Ausnahmefällen

Standardisierung und Kategoriestrategien

Verschwendungsarmer Einkauf erfordert standardisierte Anforderungen. Rahmenverträge mit

Konditionen, Kataloglösungen und definierte Sortimente eliminieren die wiederholte Ausschreibung

immergleicher Bedarfe. Für strategisch relevante Kategorien bleibt das Ausschreibungsmanagement mit

strukturierten Anfrageunterlagen und klarer Angebotsprüfung der richtige Weg; für C-Artikel dominieren

Freigabe- und Katalogprozesse. Eine saubere Lieferantensegmentierung hilft, die Prozessaufwand pro

Lieferantenbeziehung passend zu wählen: Strategische Lieferanten verdienen persönliche Betreuung

und gegebenenfalls Co-Development, Transaktionslieferanten laufen über automatisierte Prozesse.

• Rahmenverträge und Kontrakte mit Preisindexierung für lange Laufzeiten

• Demand Aggregation über Standorte und Abteilungen zur Bündelung von Bedarfen

• Lieferantensegmentierung als Basis für differenzierte Prozessdesigns
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Digitalisierung als Lean-Enabler

Ohne durchgängige digitale Prozesse bleibt Lean Procurement Theorie. Elektronische

Bedarfsanmeldung, automatische Bestellerstellung, digitale Rechnungsverarbeitung und ein Digital

Supply Chain-Umfeld reduzieren Medienbrüche und Wartezeiten massiv. Voraussetzung ist eine hohe

Datenqualität: Attributpflege Materialstamm und Automatische Spend-Klassifizierung sorgen dafür, dass

Bedarfe korrekt erkannt, gebündelt und den richtigen Lieferanten und Kategorien zugeordnet werden.

Digitales Vertragsmanagement stellt sicher, dass Rahmenkonditionen tatsächlich gezogen werden und

nicht neue Rahmenverträge parallel zu bestehenden entstehen.

• Automatische Bestellerzeugung aus freigegebenen Bedarfen

• Digitales Vertragsmanagement zur Konditionendurchsetzung

• Automatische Spend-Klassifizierung als Datenfundament

Wichtige KPIs für Lean Procurement
Lean Procurement wird messbar gesteuert. Zentrale Kennzahlen erfassen Durchlaufzeit,

Prozesskosten, Fehlerquoten und Bestandsniveau. Sie sollten als Standards definiert und regelmäßig

im Team reviewed werden – im Sinne des kontinuierlichen Verbesserungsprozesses.

Durchlaufzeiten und Prozesskosten

Die Durchlaufzeit BANF-PO misst die Zeitspanne von der Bedarfsanmeldung bis zur ausgelösten

Bestellung und ist der klassische Lean-Indikator für den Einkaufsprozess. Prozesskosten je Bestellung

zeigen, wie viel Aufwand ein Transaktionsvolumen verursacht – hier trennen sich lean organisierte von

traditionellen Einkäufen oft um Faktoren. Ergänzend sind die Quote automatisierter Bestellungen und

der Anteil freigegebener Standardbedarfe ohne manuelle Bearbeitung aussagekräftig. Wichtig ist eine

einheitliche Messdefinition, sonst sind Benchmarking-Vergleiche mit anderen Standorten oder

Unternehmen wenig belastbar.

• Durchlaufzeit BANF-PO: typischerweise von Tagen auf Stunden reduzierbar

• Prozesskosten je Bestellung als Kostenindikator

• Automatisierungsgrad des Standardbestellfalls

Qualitäts- und Bestandskennzahlen

Die Three-Way-Match-Rate zeigt, welcher Anteil der Rechnungen automatisch mit Bestellung und

Wareneingang übereinstimmt – ein direkter Indikator für Prozessqualität und Datenhygiene. Niedrige

Quoten deuten auf unklare Spezifikationen, fehlerhafte Preisdaten oder fehlende

Wareneingangserfassung hin. Die Days Inventory Outstanding (DIO) spiegelt wider, ob Bestellmengen

und -takt an den tatsächlichen Bedarf angepasst sind oder ob Überbestände Kapital binden. Im

Lieferantenbereich ergänzen die Lieferantenleistungsbewertung und der Audit-Score Lieferant die

Prozesskennzahlen, damit Beschleunigung nicht auf Kosten der Lieferantenqualität geht.

• Three-Way-Match-Rate: Ziel ist typischerweise deutlich über 90 %

• Days Inventory Outstanding (DIO) zur Bestandskontrolle

• Audit-Score Lieferant und Lieferantenleistungsbewertung als Qualitätsanker

Data Quality KPIs als Fundament

Kein Lean-Prozess funktioniert mit fehlerhaften Stammdaten. Data Quality KPIs wie die Vollständigkeit

von Materialattributen, die Duplikatquote im Materialstamm oder der Anteil freigegebener Lieferanten

zeigen, ob das Datenfundament trägt. Wer Lean Procurement ernsthaft treibt, investiert daher zunächst
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in Attributpflege Materialstamm und deduplizierte Lieferantenstammsätze. Andernfalls automatisiert

man Fehler statt sie zu beseitigen – ein häufig beobachtetes Missverständnis, das dann als

„Digitalisierung hat nichts gebracht“ missinterpretiert wird.

• Vollständigkeit und Konsistenz der Materialattribute

• Duplikatquote im Material- und Lieferantenstamm

• Anteil standardisierter, katalogfähiger Artikel

Risiken und Kontrollen bei Lean Procurement
Verschwendungsreduktion darf nicht zulasten von Compliance, Qualität oder Lieferfähigkeit gehen. Wer

Freigabestufen radikal kürzt oder automatisch bestellt, braucht dafür funktionierende Ersatzkontrollen.

Lean bedeutet Nichts-kontrollieren, sondern Kontrollen dort zu platzieren, wo sie Risiken tatsächlich

adressieren.

Compliance- und Betrugsrisiken

Automatisierte Prozesse eröffnen Angriffsflächen, wenn Prüfmechanismen wegfallen. Risiken sind

Scheinbestellungen, Kollusion mit Lieferanten oder das Umgehen von Rahmenverträgen.

Gegenmaßnahmen sind rollenbasierte Freigaben, systematische Rabattstaffelprüfung bei

Volumenverhandlungen, regelmäßige Spend-Analysen und Ausnahmberichtserstattung. Ein Penalty

Clause im Liefervertrag sowie eine Benchmarking-Klausel schaffen Anreiz- und Kontrollmechanismen

auf Lieferantenseite. Wichtig: Kontrollen sollten risikobasiert und nicht pauschal über alle Transaktionen

laufen – genau das wäre Verschwendung.

• Risikobasierte statt pauschale Freigabestufen

• Rabattstaffelprüfung und regelmäßige Preisbenchmarking

• Benchmarking-Klausel und Penalty Clause in Rahmenverträgen

Qualitätsrisiken durch Beschleunigung

Schnellere Prozesse dürfen keine fehlerhaften Bestellungen oder unklaren Spezifikationen produzieren.

Insbesondere bei Engineering-Änderungen ist ein verbindliches Design Freeze wichtig, damit

Beschleunigung nicht zu falsch beschafften Komponenten führt. Bei qualitätskritischen Teilen bleiben

Wareneingangsprüfung und definierte Prüfpläne bestehen; die Three-Way-Match-Rate fängt

Abweichungen zwischen Bestellung, Lieferung und Rechnung ab. Im Reklamationsfall beschleunigt ein

strukturierter 8D-Containment-Prozess die Fehlerbehebung und verhindert, dass kleine Abweichungen

zu Liefersperren eskalieren.

• Design Freeze vor Bestellsperre für Engineering-nahe Teile

• 8D-Containment bei Reklamationen

• Wareneingangs- und Prüflogik risikobasiert definieren

Akzeptanz und Organisationswandel

Lean Procurement scheitert häufig weniger an der Methodik als an der Umsetzung. Einkäufer fürchten

Kontrollverlust, Fachabteilungen fühlen sich durch Standardisierung eingeschränkt, und

Freigabeverantwortliche verteidigen ihre Gatekeeper-Rolle. Erfolgreiche Ansätze starten mit

Pilotkategorien, machen Verbesserungen messbar sichtbar und binden die Betroffenen in die

Prozessgestaltung ein. Führungskräfteeinstellung ist entscheidend: Wenn Konzernvorgaben und lokale

Sonderfälle nicht austariert werden, kehrt die alte Verschwendung über Ausnahmeschlupflöcher zurück.
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• Pilotkategorien mit sichtbaren Quick Wins

• Mitarbeiter früh einbinden statt Prozesse überstülpen

• Ausnahmeprozesse explizit definieren und überwachen

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick
Lean Procurement entwickelt sich mit der Digitalisierung weiter. Automatisierung, KI-gestützte

Datenverarbeitung und vernetzte Lieferketten eröffnen neue Hebel – werfen aber auch Fragen nach

Robustheit und Resilienz auf.

Automatisierung und KI im Einkauf

Moderne Werkzeuge klassifizieren Spenden automatisch, schlagen Katalogzuordnungen vor und

erkennen Anomalien in Bestell- und Rechnungsdaten. Das reduziert manuelle Verschwendung

erheblich und verlagert Einkäuferzeit hin zu strategischen Aufgaben wie Lieferantenentwicklung,

Outsourcing-Potenzialanalyse oder Preisindexierung bei langlaufenden Verträgen. Realistisch bleibt: KI

beschleunigt Datenaufbereitung und Routineentscheidungen, ersetzt aber weder Verhandlung noch

Lieferantenbewertung. Sinnvoll ist ein stufenweiser Ansatz – beginnend mit sauberen Daten und

standardisierten Prozessen, dann Automatisierung, dann intelligente Assistenz.

• Automatische Spend-Klassifizierung als Einstiegsanwendungsfall

• Anomalieerkennung in Bestell- und Rechnungsdaten

• Freisetzung von Einkäuferkapazität für strategische Themen

Lean Procurement und resiliente Lieferketten

Die Debatte der letzten Jahre hat gezeigt, dass Maximierung der Effizienz auf Kosten von

Pufferfähigkeit krisenanfällig ist. Lean Procurement bedeutet daher heute nicht mehr strikte

Bestandsminimierung um jeden Preis, sondern differenzierte Strategien: Standardartikel laufen lean mit

schlanken Prozessen, kritische Teile erhalten definierte Resilienzpuffer und Zweitlieferanten. Ein

Abgleich mit dem Master Production Schedule (MPS) stellt sicher, dass Beschaffungstakt und -mengen

an die tatsächliche Produktionsplanung andocken statt an historische Verbrauchswerte. So verbindet

sich Verschwendungsarmut mit Lieferfähigkeit.

• Differenzierung zwischen Standard- und kritischen Artikeln

• Abstimmung des Beschaffungstakts mit dem Master Production Schedule

• Bewusste Resilienzpuffer statt pauschaler Minimierung

Kontinuierliche Verbesserung etablieren

Lean Procurement ist kein Projekt mit Enddatum, sondern ein dauerhafter Verbesserungsprozess.

Bewährte Praktiken sind regelmäßige KPI-Reviews, ein offenes Ideenmanagement für

Prozessverbesserungen aus dem Team und periodische Value-Stream-Reviews, wenn sich

Rahmenbedingungen ändern – etwa bei neuen ERP-Systemen, Akquisitionen oder Verschiebungen im

Lieferantenportfolio. Auch neue Beschaffungsformen wie Proof of Concept Beschaffung bei

Innovationsthemen lassen sich lean gestalten, indem Bewertungs- und Entscheidungskriterien vorab

standardisiert werden.

• Feste KPI-Reviews mit klaren Verbesserungszielen

• Value-Stream-Update bei wesentlichen Änderungen

• Standardisierte Bewertung für Proof of Concept Beschaffung
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Typische Kennzahlen
Durchlaufzeit BANF-PO: „< 1 Tag (Standardfall)“
Ist-Werte in traditionellen Prozessen liegen häufig bei mehreren Arbeitstagen

Three-Way-Match-Rate: > 90 %
Indikator für Prozess- und Datenqualität im Bestell-zu-Zahl-Prozess

Prozesskosten je Bestellung: typischerweise zweistelliger Eurobetrag in lean organisierte
Manuelle Prozesse kosten häufig ein Vielfaches

Days Inventory Outstanding (DIO): branchenabhängig
Trend nach unten bei gleichbleibender Lieferfähigkeit zeigt Lean-Erfolg

Automatisierungsgrad Bestellung: > 80 % (C-Teile)
Anteil Bestellungen ohne manuelle Bearbeitung

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern litt unter einer Durchlaufzeit BANF-PO

von durchschnittlich sieben Arbeitstagen und hoher manueller Nachbearbeitung. Eine

Value-Stream-Analyse zeigte, dass über 80 % der Zeit auf Wartezeiten für Freigaben entfiel und ein

Großteil der Bestellungen Wiederholbedarfe ohne Sonderanforderungen war. Mit standardisierten

Katalogprozessen für C-Teile, reduzierten Freigabestufen für Standardbedarfe und einer Aufarbeitung

des Materialstamms wurde der Standardfall weitgehend automatisiert. Innerhalb von etwa einem Jahr

sank die Durchlaufzeit im Standardfall auf unter einen Tag, die Three-Way-Match-Rate stieg deutlich,

und Einkäuferkapazitäten wurden für die Lieferantenleistungsbewertung strategischer Lieferanten frei.

• Value-Stream-Analyse des gesamten BANF-PO-Prozesses mit Wartezeitmessung

• Katalog- und Rahmenvertragslösung für C-Teile mit vereinfachten Freigaben

• Attributpflege Materialstamm zur Beseitigung von Doppler- und Fehlerdaten

• Regelmäßiges KPI-Review zur Absicherung der Verbesserungen

Fazit
Lean Procurement überträgt die bewährten Lean-Prinzipien auf die Beschaffung und richtet den Fokus

konsequent auf die Beseitigung von Verschwendung – Wartezeiten, Doppelarbeit, Überbestände und

Fehlerkosten. Der Erfolg hängt weniger von einzelnen Werkzeugen ab als von einer sauberen

Datenbasis, klaren Standardfällen und der Bereitschaft, etablierte Freigabe- und

Abstimmungsstrukturen infrage zu stellen. Messbare Kennzahlen wie Durchlaufzeit BANF-PO,

Three-Way-Match-Rate und DIO machen Fortschritt sichtbar und erhalten die Dynamik. Kontrollen

sollten dabei risikobasiert bleiben, damit Compliance und Qualität nicht der Beschleunigung geopfert

werden. Wer Lean Procurement als dauerhaften Verbesserungsprozess veranstaltet und nicht als

einmaliges Projekt, erreicht nachhaltig niedrigere Prozesskosten bei stabilen Lieferantenleistungen.

Häufige Fragen

Was bedeutet Lean Procurement?

Lean Procurement ist die Anwendung von Lean-Management-Prinzipien auf Beschaffungsprozesse.

Ziel ist die systematische Beseitigung von Verschwendung wie Wartezeiten, Doppelerfassung,

überflüssige Freigaben und Überbestände. Im Ergebnis sinken Prozesskosten und Durchlaufzeiten,
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ohne dass Qualität oder Compliance leiden.

Welche KPIs sind für Lean Procurement relevant?

Zentrale Kennzahlen sind die Durchlaufzeit BANF-PO, die Prozesskosten je Bestellung, die

Three-Way-Match-Rate sowie die Days Inventory Outstanding (DIO). Ergänzend zeigen Data Quality

KPIs und die Quote automatisierter Bestellungen, ob das Prozessfundament trägt. Wichtig ist eine

einheitliche Messdefinition für belastbare Vergleiche.

Wie startet man ein Lean Procurement Projekt?

Bewährt ist der Start mit einer Value-Stream-Analyse des Ist-Prozesses, idealerweise für eine

begrenzte Pilotkategorie mit hohem Transaktionsvolumen. Daraus lassen sich Verschwendungsquellen

priorisieren und Quick Wins wie reduzierte Freigabestufen oder Kataloglösungen ableiten. Danach folgt

die Ausweitung auf weitere Kategorien mit laufendem KPI-Review.

Was ist der Unterschied zwischen Lean Procurement und digitalem Einkauf?

Digitaler Einkauf beschreibt den Einsatz von Software und Automatisierung, Lean Procurement die

Prozessphilosophie der Verschwendungsvermeidung. Beides ergänzt sich: Digitalisierung ist der

wichtigste Enabler, aber ohne Prozessbereinigung automatisiert sie bestehende Ineffizienz mit.

Idealerweise wird der Prozess zuerst lean gestaltet und dann digitalisiert.

Welche Rolle spielt der Materialstamm beim Lean Procurement?

Eine zentrale: Ohne konsistente Materialstammdaten werden Bedarfe falsch erkannt,

Doppelbestellungen ausgelöst und Rechnungen weichen von Bestellungen ab. Attributpflege

Materialstamm und Automatische Spend-Klassifizierung schaffen die Datenqualität, die automatisierte

Lean-Prozesse benötigen. Data Quality KPIs machen den Zustand messbar.

Widerspricht Lean Procurement der Lieferkettensicherheit?

Nicht zwangsläufig. Modernes Lean Procurement differenziert: Standardartikel laufen mit schlanken,

minimal bestandsorientierten Prozessen, während kritische Teile definierte Resilienzpuffer und

Zweitlieferanten erhalten. Entscheidend ist die bewusste, kategorienbezogene Entscheidung statt

pauschaler Bestandsminimierung oder pauschaler Pufferbildung.


